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Auch in der Berggeiſtbaude war es recht ſtill. And 
in dieſer Stille, die laſtend und trübe um ihn wob, wie 
ein dichter Nebel, — denn Wanda begann ih allmäh⸗ 
lich vor ſeinem tiefſinnigen Weſen, wie vor ſeinen ge⸗ 
legentlichen Wutausbrüchen zu fürchten und ließ ihn 
meiſt in Ruhe, — in dieſer Stille wuchs in Paul Vogt 
das Anheimliche und nahm allmählich ganz von ihm 
Beſitz. Als es zuerſt in ihm aufgetaucht war, hatte er 
ſich wohl erſchrocken dagegen gewehrt. Aber es kam 


wieder und wieder, — kam ſchließlich in der Maske der U 


Gerechtigkeit, da ſein von Hauſe aus gutmütiger Sinn 
vor brutaler Rache ſchauderte. War das gerecht, daß 
Marie und der Biehm in ſeinem lieben, alten Häuſel 


ſaßen und ſich es wohl ſein ließen, während er nach dem If; 


Elend der Kriegsjahre und der Gefangenſchaft ohne 
Heemte war und der Wanda zur Laſt fiel? War das 
gerecht, daß Marie den Geſunden hegte und pflegte, und 
ihm, dem armen Invaliden, tat keiner was zuliebe? 
Hatte er nicht mitgekämpft da draußen und fein „Blutt“ 


vergoſſen, nur damit dem Häufel, ſeiner lieben Heemte, 


nichts Böſes von den Feinden geſchah? Fürs Vaterland! 
Hatte es gehießen. Nu ja, nu nee, ſo a großes, weites 
Land, von dem er das mehrſchte ni kannte, dabei konnt 
ſich doch a eefält' ger Kerle, wie er, nie viel denken. Aber 
das Häuſel da, — das hatte er ſich immer vorgeſtellt. 
Für das hatte er gern gebluttet. Nu doh! — War das 
gerecht, daß er dann heemkam und a anderer war Herr 
in dem Häuſel, — a anderer ſchlief unter dem Dach in 
ſeinem Bette, ſaß an dem Tiſch, an dem er geſeſſen hatte, 
malte die Läden an, wie ſie ihm gefielen, machte Holz 
And grub im Gärtel? War das gerecht ? 
Nee. nee, verfliſcht no amal, das war ni gerecht! 
Das war — ene Gemeenheet war das! Das durfte man 
ſich ni gefallen laſſen! — „Nu, ſo gieh ock, Paule! 
Hhöhnte der Verſucher. Mach' ock, gieh ock ei d Stadt — 
uff Gerichte! Such' dr ock dei Recht! Nuuu? — Ja, 


= mein Lieber,“ wird man dir ſagen, „da iſt nichts zu 


rächen! ET : 
Alſo jo — ſo ging das ni. „Aber anderſer, Paule, 
ünderjer tut's gehen!! f = 
„Er ſaß jetzt viel am Ofen, denn er fror beſtändig. 
And er ſtarrte in die kniſternden, wiſpernden Flammen, 
in die lodernde, lockende Glut. = FE 
Das Häufel, — das muß fort. = 
Er erſchrak wohl, als ſich zum erſten Male zum Ge⸗ 
danken formte, was ſchon lange unbewußt in ihm wuchs. 
ber er ſpielte mit dem Gedanken, der ſein einziger 
Troſt in der Verzweiflung war, bis er ſich an ihn ge⸗ 
wüöhnte. And Marte? rief wohl ſein Herz, ſein dummes, 
‚ eefältiges Herz dazwiſchen. Ach, die Marie dorte, die 
mit dem Biehm lebte, war ja eine ganz Fremde. Sei 
Miezla, ſei guttes Miezla, war kot, — tot, wie der 
J aule, der Sonntags fo gerne die Zither auf den 
Tiſch gelegt hatte (dieſelbe Zither, die ſie ihm im Schließ⸗ 
korb mitgeſchickt hatte, und die er doch niemals wieder 
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Aber keiner achtete mehr groß auf ihn, — kaum, daß ihm 


er es ſelbſt tat, ſie flogen jetzt wie Vögel durch die Luft. 


2. Jahrg. 1 


1 würde), und der ſo feine Liedeln geſungen 
atte: 


„Wenn mer Sunntigs ei de Kirche giehn, 

s war immer eſu, s war immer eſu, 

Blei'm mer noch a wing bi'n Kratſchen ſtiehn, 

s war immer eſu, eſu!“ 
und das wehmütige vom „Holderſtrauch“. Das hatte 
er ſo gern gehabt, denn bei einem blühenden Holder⸗ 
ſtrauch im Görlitzer Stadtpark war es auch geweſen, 
wo er Marie zum erſten Male in der Stadt getroffen 
hatte. Sie war dort in Stellung geweſen, — er ein 
ſtrammer Neunzehner. Und das ſtille, feine Mädel, an 
das er ſonſt kaum herangekommen war, hatte ihm hoch⸗ 
erfreut die Hand gereicht: „Der Vogt Paule. Das iſt 
ja wie ein Stück Heimat!“ — „Tuſt noch daran denken, 
Miezla?“ hatte er jedesmal nach dem Liedel gefragt. 
nd ſie war dann immer rot geworden und hatte 
lächelnd genickt. Denn von da ab durfte er mit ihr 
„gehen“. — Wie hieß es doch im Lied? „Der Holder⸗ 
ſtrauch, der blüht ſchon längſt nicht mehr.“ — Er wiſchte 
ich die Augen. Das Feuer da im Ofen, das blendete⸗ 
Beſchämt ſah er ſich um. Hatten die anderen etwas 
gemerkt? Nee, nee ock, die kümmerten ſich nicht um ihn. 
Es war Sonnabend, der Tag vor dem dritten Advent, 
und es fehlte nicht an Gäſten. Meiſt waren es Ein⸗ 
heimiſche, — alte Schul⸗ und Kriegskameraden darunter. 


noch mal einer mitleidig eine Zigarre anbot. Seine Ge⸗ 
ſchichte war nichts Neues mehr. Man hatte ſich in⸗ 
zwiſchen wieder an ihn gewöhnt, und Gewöhnen heißt 
eigentlich Vergeſſen. Drüben in der Schmiedeberger 
Gegend war kürzlich ein Raubmord geſchehen, der bildete 
jetzt den Geſprächsſtoff, zumal er noch nicht aufgeklärt 
war und den Leuten zu raten aufgab. Was war dagegen 
an dem Paule ſeinem Schickſal zu raten? Das lag nun 
klar vor aller Augen. Die Marie wollte nicht, alſo 
mußte er ſich damit abfinden. Nu doh. 

Eine heiße Schadenfreude durchglühte den Mann 
am Ofen. Wart' ock, Ihr! Ihr werdet euch noch a Kupp 
ieber a Paule zerbrechen! — Und dann rieſelte es ihm 
doch wieder eiskalt über den Rücken, obgleich ihn der 
Atem des Feuers umhauchte. Er wartete, bis das 
Frieren vorüber war. Grauen? Wovor denn? Er war 
ock eim Rechte. Seine Hand umſchloß die kleine Schachtel 
in der Hoſentaſche. Dann ſtand er auf. In feinen 
Augen, die eigentümlich groß aus dem hageren, rot⸗ 
fleckigen Geſichte blickten, war das gelbe Funkeln. Wanda 
hätte ihn vielleicht zurückzuhalten verſucht, wenn ſie es 
geſehen hätte. Aber ſie war mit dem Bedienen der 
Gäſte beſchäftigt. Das Geſchäft blühte. Sie achtete nicht 
auf den Paule. Er zog mechaniſch den Mantel an, ſetzte 
die Mütze auf und trat hinaus in die grauweiche 
Dämmerung. en : 

Einen Weg, 
mal gegangen iſt, 


den man in Gedanken ſchon hundert⸗ 
geht man in der Tat dann ganz un⸗ 
bewußt. Ehe er es ſich verſah, blieb der Wald hinter 
ihm zurück, war er auf dem Weg zum Häuſel. Jetzt 
überfiel ihn erſt einmal das Schütteln; aber das währte 
nicht lange. Dann konnte er wieder denken. And ſonder⸗ 
bar, ſeine Gedanken, die ſonſt immer gleichſam mit 
ſchweren, kurzen Schritten ſich vorwärtsbewegten, wie 


Kaum folgen konnte er thnen. 
flögen hie ihm davon. 
Den ſchmalen Weg hinauf. Nee, nee 
rande entlang! Von hinten mußte er kommen. 
Im Häuſel waren alle Fenſter dunkel. 
niemand derheeme zu ſein. 


an und ſah ſich 
Schwedler Licht, — beim Menzel auch. Gutt, daß er 
hätten ihn verraten. Verfliſcht no amal, in ſeinem 
Häuſel, da hatten ſie ja auch ſo ene ahle, große Hunde⸗ 
lärge. Wenn die nicht an der Kette lag. .. Die Be- 
denken verflogen wieder, zerſtoben, verſchwammen. Er 
war ock „ei'm Rechte“! Da konnte ihm niſchte paſſteren. 
Horch ock! Singen? A Weihnachtsliedel? 
„O, du fröhliche, Si 
o, du ſelige, : 
gnadenbringende Weihnachtszeit 
Ganz fromm wird ihm einen Augenblick zumute. 


Häuſel kommt das. Die ſitzen im Dunklen und haben 
das Fenſter offen und ſingen] Eine helle, weiche Frauen⸗ 
ſtimme und eine tiefe Männerſtimme. Marie und der 
Biehm! Cu ſind die, eſu herzlos! 
„Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit!“ 
Eſu, können die fingen! Und er? : 
Weihevoll ſchwebt das alte Lied durch die Dämme⸗ 
rung Aber der Paule in ſeiner Eiferſucht hört das nicht, 
hört nur, wie die Stimmen zärtlich zuſammenklingen, 
wie ſie miteinander verſchmelzen. Das iſt ja, als müßt 
er mitanſehen. wie die da drinnen ſich um a Hals 
nehmen un herzen un — un Jetzt machen ſie 
auch noch das Fenſter zu. Gedämpft klingt der Geſang 
weiter : 
= „O, du fröhliche, i 
3 VF . 
Das erträgt er nicht mehr. Das muß aufhören, — auf⸗ 
hüren muß das! 5 = ’ 
Er ſteigt über den niederen Zaun und ſpringt über 
die leichtgefrorene Gartenerde. Er kümmert ſich nicht 
un den Hund der aus feiner Hütte fährt und, an der 
Kette reißend, wütend bellt. „Wart' ock!“ murmelte er 
vo ſich hin. „Wart’ ock!“ Er taſtet, reißt ein Päckchen 
Zündhölzer aus der Schachtel, ſtreicht fie an. Die Keller⸗ 
fenſter an der Rückſeite des Hauſes ſind. wie früher, mit 
Stroh verkleidet. Die Strohhüllen reichen bis zur Holz⸗ 
wand hinauf. Damit hat er gerechnet. Das Stroh iſt 
a biſſel feucht, fängt nicht gleich Feuer. Es ziſcht. Ver⸗ 
fliſchte Hundelärge, bis ock ſtille! — Sehe, — jetze 
brenn!s. Bunte Flämmchen kniſtern. 
= Nu aber furte! Der Hund reißt an der Kette, wie a 
Varrickter. — Ueber den Zaun. — der Mantel hängt, — 
10s, — furt! Den Hang nuff! — Luft, Luft! — Jetze 
is a ei'm Nuſche. Meiter, weiter! Querwaldein, über 
Stock und Stein. — Gott — ſei — dank, dorte — is 
ſchoy — die Straße! — 85 Er 
8 Dicht an der Fahrſtraße, die zur Berggeiſtbaude 
führt überfällt ihn das Schütteln jo ſchlimm, wie noch 
nie. Richt nur ſeinen armen Kopf, ſeinen ganzen Körper 
küttelt der Krampf, ſchüttelt der Froſt. Seine Zähne 
ſchlagen aufeinander. Rah veißt es ihn zu Baden. — 
Er richtet ſich auf. Er ſteht wieder auf ſeinen 
Füßen. Wohin? Auf den Kamm! durchzuckt es ihn. 
Wie lange iſt er da oben nicht gegangen — ſo leicht, ſo 
frei — hoch, hoch über aller Welt. — And von den 
Pferdekopfſteinen aus ſieht man das Häuſel liegen, ſieht 
man — das Feuer! 0 3 
Er hebt die Füße kaum, jo leicht geht das. Nur der 


ſauſen vorüber. Ja, fährt er denn in der Bahne? 
nee ock, er lauft. Aber ſchnell geht das. Da hat 
— da hat er den weiten Weg ſchon hinter ſich. 
z Wunder is das. Dunkel is es geworden. 

ben d zen Männer, — die drohen 


5 


3 Y 


Es war immer, als 
ock! Am Wald⸗ 
Es ſchien 
Aber daß der Berg — und. 
war ſo ſteil, das hatte er gar nicht mehr gewußt! Das 
war ja, als wenn mr un ſtieg' uff de Koppe. — Er hielt 
um. Alles wob grau in grau. Beim 


nicht auf dem Wege dort vorüberging, — die Hunde 


Dann durchfährt es ihn wie ein Meſſerſtich. Aus ſeinem 


Atem. — der Atem is a biſſel kurz. And die Bäume, Schoß 


und! 


ſckütteln die Köpfe. Tummheeten, — die Pferderopf⸗ 


ſteine! 

Wie ein Schacht gähnt die Welt zu ſeinen Füßen, 
ein großer, tiefer, finſterer Schacht. Ihm ſchwindelt. 
Aber er reißt ſich zuſammen. Das Häuſel? Wo? Mo? — 
Seine Blicke ſtolpern durch die Finſternis, taumeln, 
ſuchen. — Niſchte! Niſchte! — Halt! Dort drüben am 
Hang. . Er will ſchreien. Der Hals iſt ihm wie Aus 
geſchnürt. Eine Flamme ſchlägt dort empor, leckt, lodert. 
Das iſt ſein Häuſel! Sein ahles, guttes Häuſel! Das 
brennt. And er — hat es angezündet. 

Seine Augen ſchwimmen. Die Flamme dort unten 
lodert und glüht, reckt ſich, ſtreckt ſich, wie eine lange, 
glühendrote Zunge, kommt näher — näher —, leckt nach 
ihm. Praſſelnde, ſiedende Glut im Gehirn, ſtürzt er zu⸗ 
ſammen. — 

Wieder ſchlägt er die Augen auf. Da ſind tauſend 
ſilberne Sterne über ihm am Himmel. Aber die ſtehen 
nicht feſt. Die tanzen und wirbeln und kommen her⸗ 
unter — näher, näher. Weiße Vögel ſind es, kleine, 
weiße Vögel. Die legen ſich kalt und lautlos auf ſein 
Geſicht und hacken ihn mit ſcharfen, ſpitzen Schnäbeln. 
Er will ſie wegjagen, aber er kann den Arm nicht heben. 
Er will aufſtehen, aber er kann ſich nicht rühren. Er 
will atmen. um Hilfe rufen und ringt ſtöhnend nach 
Luft. Auf ſeiner Bruſt liegt ein ſchwerer, ſchwerer 
Stein. Ind hinter ihm lauert ein großes, ſchwarzes 
Tier. Er hört es ſchnaufen. Er fühlt ſeinen heißen 
Atem, fühlt ſchon die lange, blutrote Zunge, die nach 
ihm leckt — da. da an ſeinem Kopf, an der Narbe bohrt 
ſie ſich ein. — Erlßſend ſchlägt ihm weiße Helle wieder 
in Bewußtloſigkeit. — 

Im Mohhäuſel hatte ſich inzwiſchen folgendes er⸗ 
eignet: f 

Stefan war, wie Sonnabends meiſt, auch heute 
früher nach Hauſe gekommen. Sie hatten noch bei Tage 
eſſen können und aßen nun in ihrer traulich⸗ warmen 
Küche und feierten Dämmerſtunde. Das taten ſie, wie 
alle nachdenklichen Menſchen, beide gern. Beſonders 
Marie liebte es jetzt, wenn die Umgebung mild um⸗ 
ſchleier! war; dann ging das Licht der Hoffnung in ihr 
um ſo heller auf. 

Stefan zog ſie zu ſich heran und ſtrich ihr über die 
Wange und Schulter. Seine Hand glitt auch behutſam 
über die noch kaum veränderte Linie ihrer lieben Ge⸗ 
ſtalt herab. And er ſauſchte ein wenig am Tor der Zu⸗ 
kunft und fragte: „Mirzl, — ob's ein Bub wird oder 
ein Mäderl?“ Und er hoffte eigentlich auf das Mäderl, 
denn ihm war es, wie allen wahrhaft Liebenden⸗ 
ſchmerzlich, daß Marie jo viele Jahre ihres Lebens ohne 
ihn verbracht hatte, und er erhoffte von dem Kinde ge⸗ 
wiſſermaßen eine Auferſtehung der kleinen Marie. 

„Wer weiß!“ ſagte ſie leiſe und ſtreichelte ſeinen 
Kopf und fuhr mit den Fingerſpitzen taſtend über ſein 
Geſicht, zog die Linie über Stirn, Raſe, Mund und Kinn 
liehkoſend nach, prägte fie ſich tief ein. Denn ſie wünſchte 
natürlich, daß es ein Bub werden möchte, der ihm gleiche, 
an dem ſie gleichſam auch ſeine Kindheit, ſein Wachſen 
und Werden miterleben dürfte. Sie hatten beide in 
dieſen Dingen noch keine Erfahrung und wußten noch 
nicht, daß auch das eigene Kind, trotz äußerer und innerer 
Aehnlichkeiten mit den Eltern, immer ein neuer, ein 
fremder Menſch ſein wird. 5 3 

Aber während ſie ſeinen lieben Kopf noch zwiſchen 
ihren Händen hielt, war es ihr plötzlich, als umfaßte ſie 
einen anderen. Der hatte keine ſo ſchöngewölbte Stirn, 
eine kürzere, ſtumpfe Naſe, ein ſchlafferes Kinn, dünneres 

aar und — ein verkrüppeltes Ohr. Ihr wurde angſt. 
Es iſt jo heiß hier,“ ſagte fie haſtig, ſtand auf von ſeineem 
und 8 Kaum war das ge 


A 


ß und öffnete das Fenſter. 


ſchehen, ſo bereute ſie es. Denn ſie hatte das Empfinden, 
es käme etwas Bedrohendes aus der grauen Dämmerung 
da draußen zu ihnen herein. Das tat ſie, was Kinder 
ber tun, wenn fie ſich fürchten, — fie begann zu fing 
Es iſt ein! Rof entſprungen 
5 REM 5 3 5 2 


en 


„ = 
WER. 


* 


Und ‚ihres Mannes tiefe Stimme ging gleich wie Dann drang plötzlich Wachs wütendes Gebell von 
eine verläßliche Stütze neben ihrem zagen Singer her. draußen herein. Sie gaben nicht ſofort etwas darauf. 
Als das erſte Lied vorüber war, begann er das andere, Der Hund ſchlug ja an, ſobald ein Menſch in der Nähe 


das jetzt ſo ganz ſeiner Stimmung entſprach: des Mohhäuſels vorüberkam. Beſonders den jungen 
„O, du fröhliche, Forſtgehilfen, der ihn einmal geneckt hatte, pflegte er 
o, du ſelige, 2 regelmäßig anzubellen. Es war wohl möglich, daß der 
gnadenbringende Weihnachtszeit um dieſe Zeit draußen vorbeikam, 


ller und froher ſang ſie mit. Und das harmoniſche Aber der Hund wollte ſich nicht wieder beruhigen. 
uſammenklingen ihrer Stimmen war Rur wie eine Das war nicht mehr nur zorniges Schelten; da geſchah 
andere höhere Form des Sichfindens +" Beiſammen⸗ etwas Ungewöhnliches. „Bleib“, Mirzl, ich werd nach⸗ 
bleibens in Frieden, Freude und Hoffnung. ſchauen!“ Stefan griff nach Taſchenlampe und Stock 
Ehe fte die zweite Strophe begannen, ſchloß Stefan und ging raſch hinaus. 


das Fenſter. Fortſetzung folgt.) 


Uebertragung Wien. 


Alſo neulich hat der Steirerbug geſchrieben. een Zone einen ntorgenfpogiergang wünſchenswert erſcheinen 
Wiffen Sie noch? — Der aus Knittelfeld. — Sie erinnern ſich ] laſſen kann. Aber das Grazer Konzert geht vor. . 
nicht? — Der mit den ſchönen Zähnen? — Na alfo! Die Elektriſche bringt uns in 15 Minuten an das ſüdliche 
Ende der Welt (ſiehe oben). Wir klingeln an der entſprechenden 
Tür. O 1 . und Frau Vie rlampenapparat find ſchon 
5 N 


warten andächtig im Herrenzimmer, angeſichts des 
Wunde rapparates, der uns rückwirkend mit unſeren Sommerferien er 
verbinden fol. Mit einer geringfügigen Verſpätung von 20 Mi⸗ i 
nuten wird er eingeſchaltet: 0 
Wie gut, = man die Störung in Ze nicht bemerken kann. 
1 * 8 


Warthe wie eine bezaubernde Tänzerin neben einer braven 
Lehrerin. Der V leich gefällt Ihnen nicht? Na, dann wie ein 
Perlmutterfalber 1 einer Kröte. Unnütz und ſchön — „ Stt > 
neben nützlich und häßlich. » ) unkwoche“ ſtimmt alles; die Uebertragung ſoll 
Links eine Uferſtraße mit entzückenden vorſintflutlichen Klein⸗ durch Wien bor ſich gehen. Aber es ſcheint nicht ganz leicht, Wien 
fadthäuſern. In der Mitte der Stadt eine Kirche mit einem dicken au finden. Es lieg: zu dicht neben Wilng. Auf der denden 
Zwiebelturm. Wie man dieſe Zwiebeltürme lieben kann! Trotz gang Da find 5 Breiten⸗ und Längengrade 
der nahrhaften Reminſgenz. Ein Zwfebelturm — das bedeutet: dagwiſchen. Aber die Welle bon Wien liegt zu dicht neben der 
Sommerferien. Sonne, Wanderluſt, Alpen — Heimat! Hinter Welle von Wilna. 
er Kirche erhebt ſich der Schloßberg, eine freundlich bewaldete 
e 


die Rieſen der Steiermark. 
Und es iſt Herbſt — und man ſitzt in Poſen feſt! 
Aber Anſichtskarten wollen auch geleſen ſein. Alſo, drehen 
wir ſie um! 
= „Liebes Fräulein! = 
(Damit bin ich gemeint. Aber woher foll der Schreiber wiſſen, 
daß ich wirklich durchaus kein liebes Fräulein bin?) 
Teile Ihnen mit, daß unſer Verein am Sonntag, dem 14. 


die natürliche Folge dieſer Belefdigung geweſen, und felbft Goethe 
und Schiller hätten Sie nicht für normal gehalten. 
Wir leben in einer Zeit der unerhörteſten Wunder und halten 
das noch dazu für ganz ſelbſtverſtändlich. 
Aha — — jetzt — — — 
— u — 


— u — — u — 


iſchen 10 und 11 Uhr im Radio ſingt. Vielleicht SU — u — x 
gene uns zu 2 folgende Nummern ee 2 Bee = 
aus dem Programm” — uſw. = 5 — i 


Das Programm haben wir natürlich. Aber die Karte lief am 

Sonnabend, a 14, ein. Wo finde ich bis morgen den entſpre⸗ 

chenden Radioapparat? i 

Seit einigen Jahren ift eine neue Klaffi fikation der Menſchheit 

notwendi geworden, nämlich: A) ſolche, die Radio haben, und 

B) ſolche, die > ben. Zu A): a Bi . Lampen⸗ 
t 


„Das ſind ſchon die Almkühe,“ meint Frau Vierlampen⸗ 
apparat, „jetzt wird's gleich losgehen.“ 
— . — 
— 55 
I EN 


Qui — — i — i- —iek 


appara 15 „die nur einen te haben. Zu Auf der ſtekriſchen Alm gibt's 87 75 5 EN 
; 8 a ; ; = um gibt's auch Ferkel,“ ſtellte fie weiter 
e ke e eure arenen er ii dug ff deren Pi. "Tui Ser Beeigen eg eine Gegnerin des Nadia und 
nich nur eine Gebfrage, jondern geraden eine Sache des Chr atten wir fie doch um 10 hr überfallen. 


rakters. 
j s feſtſtellen, ich zur Klaſſe A) 2 gehöre, 

deb et er b R 
Aber ich habe die verſchiedenartigſten Bekannten, hl was 
den Geldbeutel, als auch was den Harakter ft. Etliche 
davon gehören zur Klaſſe A) 1. b) oder gar B) 1. a). 
Als e . Be fie, 1 8 
awar verſichert, mit di borzũ n denne r 
is dee n könne. Aber 
h wahr: ich habe noch nie Ki a 5 
eitens iſt Königswuſterhauſen och lange nicht 
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And z 
5 ine beiden Meiſegefährtinnen haben zwar Dreilampen⸗ 


Wir lauſchten andächtig und fuhren aus einer Gänſehaut in 
die andere, dazu aßen wir Bose ſaftige, ſelbſtgewachſene 
Birnen. Denn Vierlampenapparats haben einen e ten Garten, 
105 1 Obſtbäumen, die vorläufig no nicht ge⸗ 
ſtohlen find. 

Schließlich bekannte der Herr des Hauſes, daß man Wien 
am Morgen überhaupt nie bekommen könne. 

Was?? Mit einem Vierlampenapparat e ?“ ; Ä 

i der Klaſſe A) 1. a) berdunkelte ſich vor meinem 

Blick. Das kann mein Detektor auch, am Sonntag vormittag — 
1 . 


A * 5 Wien nicht hören : 

. u 1 iſt immer in Unordnung. 2 Kuen „Aber ein paar Some weiter Da ein Sechslampenapparat. 
8 Hören übe haupt 0 bon Berlin, ; Ich werde anfragen, man Wien hören kann.“ 

wir 1 I. Brei einen Glüdlicheren fuchen. 1. Er fete Wife ein, 1 wir nicht nur Muh und Quiel 


85 n, und vergewiſſerte ſich, daß man zur Not jetzt ſchon ſogar 
; „der erſtens knmer RS: Fahr en aus he 9 
emen neuen urs, bay auch naß a eee Werben du ſen nicht zur. iutimften Freundſchaft gehörten aus den Federn 


einen neuen erſetzt if. Der och das richtige fein! Und wir lauſchten, in der Hoffnung auf die Unfehlbarkeit des 
Aber am Sonntag früh um 10 Uhr? See en ar ie Domglocken von Wilna. 
Obgleich ich den Beſitzer dieſes Vierlampenapparates — neben | Fü j 


beer ne — a a 0 f 8 zu 110 . = ich 
n Freunden vechnen zu di n g — ſo i 3 eigentli Aber ährend es ſo gewaltig röhnte in m ganz unkirchli 

noch Fein ausreichender ſie am Ser aller Sert- ı bon De Be durchzogenen 8 ſah ich 

ü us den Federn zu trommeln. &3 te immerhin in der Eri den mit Girlanden umwundenen Glockenturm 
eim daß abends ſcgendwo getanzt worden ft, und dann iſt 10 Uhr vor mir, en Kathedrale, die mit ihrem Säulenportal und 
0 s f fein, 5 N dem Giebel 97 mehr einem Theater gleicht; ich die leeren 
Sr was — um di iter n zu hören, n wir über Tribünen um Platz, vor mir einen 

Es > ir: „im Säulenportal der Kathedrale die Pri 


n. ; e 2 i 
Alſo, wir tre ans um 2410 Uhr am nördlichen Ende de i ütterten, i Gem! 
Welt lies; der Said Poſen). Gs ee Wetterchen, das ſelbſt m ber Mufter Otte 3 anz Fe oe Brawa 


Ein neues Lehrfach in der Schule. 
Die ungaviſche Unterrichtsberwaltung hat eine lobenswerde 
Neueinführung beſchloſſen. „Fußgängerunterricht“ heißt das neue 
Lehrfach. Gewiß ein außergewöhnlicher n aber ein not⸗ 
wendiger, wenn man an die Gefahren des immer mehr ſich ent⸗ 
wickelnden Verkehrs denkt und die Unfallſtabiſtiken der Zeitungen 
durchblättert. „Wie gehe ich richtig?“ iſt das Aufſatzthema der 
neuen Schulſtunde. „Wie bewege ich mich in den Straßen, wie 
überqueve ich den Fahrdamm, was habe ich bei Unfällen zu tum?“ 
Die fo wichtigen Verkehrsregeln werden hier den Kindern aus⸗ 
einandergeſetzt und praktiſch geübt. Beamte der rs 
werden abgeordnet, um den Kindern an Ort und Stelle die Ge⸗ 
fahren zu zeigen, vor denen ſie ſich im Trubel des Verkehrs zu 
hüten haben. 
Anſchauungsunterricht! Moderne Schulſtunde in der Stvaße. 
1 8 Einrichtung, die auch für andere Städte zum Vorbild 
enen kann. 


15 | Aus aller Welt. 2 


Eine Doktor⸗Eiſenbart⸗Kur. Eine Kur, die des ſeligen Doktor 
Eiſenbart würdig geweſen wäre, ſuchte ein Mann namens Joſeph 
Briotta zu Agawam in Maſſachuſetts an ſeinem ſechsjährigen 
Söhnchen auszufühven. Er hatte gehört, daß Taubheit durch eine 
ſtarke Erſchütterung geheilt werden könne, und zu dieſem Zweck 
ſicherte er ſich die Mithilfe eines Fliegers Charles Potholm, der 
mit dem Knaben in die Luft ſteigen und dann einen „Abſturz“ 
ausführen ſollte, um ſo die gewünſchte Erſchütterung hervorzu⸗ 
bringen. Außer dem tauben Knaben nahm auch noch ein Freund 
der Familie Abraham Mazar an dieſem „Heilungsflug“ teil. Der 
Flieger ſtieg mit ſeinen Paſſagieven bis zu einer Höhe von 2000 
Fuß empor und tauchte dann plötzlich herab. Aber dabei explo⸗ 
dierte der Motor, das Flugzeug geriet in Flammen und der Pro» 
peller wurde fortgeſchleudert. Der Pilot und die beiden Paſſck⸗ 
giere wurden ſpäter tot aufgefunden. Die Eiſenbartkur hatte alſo 
drei Menſchen das Leben gekoſtet. 
Die Tücke des Objekts. 


bittlichen Regen rauſchen und naſſe weenſchen fromme Lieder 
ſingen; ſo war die Arbnung der Mutter Gottes, am 2. Juli 1927, 
50 Jetzt verſtummten die Domglocken, und ein Pvieſter begann 
- au ſingen. Ich fröſtelte, Wenn ich an Wilna denke, und beſonders 
an ſeine Prieſter, muß ich fie mir immer bis auf die Haut durch⸗ 
näßt vorſtellen. 

5 Der Herr des Hauſes kommt zurück. Der Sechslampen⸗ 
apparat kann Wien Auch nicht finden. Damit iſt der Vierlampen⸗ 
Apparat entſchuldigt. Aber der Wert meines kleinen braben 
Detektors wächſt ins Unendliche. Wenn er am Sonntag vormittag 
ſogar genau dasſelbe kann wie ein Sechslampenapparak! 


ö ER 
Es iſt 11 Uhr. Das Konzert in Graz iſt zu Ende. Wir ver⸗ 
abſchieden uns, indem wir anſtandshalber ſehr bedauern, daß wir 
ſo früh geſtört haben, und noch dazu ganz zwecklos. Enttäuſcht, 
wie die begoſſenen Pudel, verlaſſen wir den Vierlampenapparat. 
Aber draußen iſt ſtrahlende Herbſtſonne; der Himmel ift blau 
wie Cmaille, und alles Laub iſt kupfern und golden. i 
Die ſelbgewachſenen Birnen hatten e gejchnredt, 
Und überhaupt — die Steirer Sänger kommen im Sommer 


ſowieſo nach Pofen. W. Sch. 


Aus der Geſchichte der Raſſepferde. 


8 So oft man Renn⸗ oder Sporbberichte irgendwelcher Ark lieſt, 
ſtolpert man über Ausdrücke wie Vollblut, Warmblut, Kaltblut, 
Halbblut. Man nimmt ſie als gegeben hin, macht ſich aber meiſt 
keine Gedanken darüber, was dieſe Ausdrücke eigentlich bedeuten. 
Wir wollen uns hier einmal mit den fogenannten Vollblut⸗ 
pferden beſchäftigen. Die Raſſe geht auf die arabiſchen Pferde 

5 zurück, die in en und Schilderung ſo oft begeiftert beſchrieben 
wurden. „Der Schrikt des Araberpferdes iſt To leicht und ſchwe⸗ 


genötigt gef 
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Die heute berühmten Vollblutrennpferde gehen auf arabiſch 
Stammväter zurück. Berühmt iſt die Geſchichte des Godolphin 
Arabian, der dom Kaiſer von Marokko Ludwig XV. zum Geſchenk 
gemacht wurde, aber die Franzoſen hatten damals keinen Sinn 
5 Br die Koftbarkeit dieſes Geſchenks, und es war reiner Zufall, 
daß ein Engländer eines Tages das edle Pferd in einer Straße 
bon Paxis entdeckte, — als Zugpferd vor einem Waſſerwagen! — 
Doch nicht nur die Abſtammung entſcheidet, ſondern vor allem 
uch die Leiſtung auf den Rennbahnen, denn ein Rennpferd muß 


und unverletzt, aber halb erſtickt auf. Sie hatte ſich in dem Be⸗ 
ſtreben, ein hochliegendes Kleidungsſtück zu erreichen, auf di 
Kante des Schrankes geſtellt und dieſer, der etwas wacklig un 
Jaltersſchwach war, hatte fie unter fi oder vielmehr in ſich 
graben. Man befreite die Gefangene aus ihrer peinlichen 
und die auf der Treppe harrende Einwohnerſchaft der geſamte 
Umgegend konnte beruhigt wieder in ihre Quartiere zurückkehren. 
Ein merkwürdiger Unglücksfall. In Neapel hat ſich ein 
ſonderbarer Vorfall abgeſpielt. ern keines Mädchen, das bo 
erſten Stockwerk in ein vorbeifahrendes Automobil, in dem ſich eil 
Arzt befand, fiel, hatte bei dieſem Sturze ſchwere Verle 
€ = das Vollblutpferd en Weiß re e en dee, ee 
5 Eier : 8 f ee za krankenhaus, überfuhr unglücklicherweiſe einen nn, der di 
5 is 7 Kilo Straße überfreugte und ebenfalls ſchwer verletzt wurde. 
5 ing und Der Heilige mit dem harten Kopf. In Bromberg wurde ei 
icht Dürfte am Bettler feſtgenommen, der auf dem Rücken einen 30 Kilo 

he ſchweren Stein mit ſich trug und ſo von Haus zu Haus 
hatte bei feiner Bettelfahrt eine reiche Ernte gehalten, da ı n 
wagte, den unheimlichen Kerl mit ſeinem Rieſenſtein abzuweiſen. 
England Bei der Polizei weigerte er ſich, den Stein herauszugeben und 
i ‚erklärte, derſelbe ſei ihm eines Nachts vom Himmel herunter auf 
den Kopf gefallen und Gott habe ihm befohlen, ihn ſolan 5 
tragen, bis er ſich in pures Gold verwandelt hätte. Da 
5 Gerichtsarzt den Mann jedoch für einen Simulanten e 
ne intereſſierte ſich die Polizei nicht weiter für feine M 

e ilte ihn zu vier Wochen Haft und Ueberwei 
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